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©rgmt
für

Architekten, Aussteuer-
Geschäfte, Baumeister,

Bau- und Möbelschreiner,
Bildhauer, Cementiers,
Dekorateure. Drechsler,
Eisen waarenhandlungen,

Flçchter, Garnituren-
Geschäfte, Giesser. Glaser,
Goldschmiede, Graveure,

Gürtler, Gypser, Hafner.
Kupferschmiede, Maler,

Marmoristen, Maurermeister,
Mechaniker, Möbelhändler,
Modelleure, Parquetiers,
Polsterer. Posamenter,

Bahmenmacher, Sattler,
Schmiede, Schlosser,
Spengler. Steinhauer,
Tapezierer, Vergolder,

> Wagenbauer. Zeugschmiede,
Zimmermeister etc.
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Juï tljni'nktct'ifintiig bev iiti|j!tt1)cii gage lies

meeltet'ftnitks tit bee $d)itietj nub bee littet
Ibljiilfe btel'cs latljftnnbes

fanb itt ber noit xttx§ genietbeten Soroerfammtuitg itt 93afet

am testen Sonntag eine eigentliche Sotbsoerfaiumtuitg in
ber Surgoogtei bafetbft ftatt.

®iefe§ groge Programm wnrbe auf jmei mefenttiege
fßunfte befegrättft: ein fReferat be§ £>rn. @tiingi=97îitIfer
über feinen befannten im ©rogett 9îatf; gefteftteu Slnjug,
Sefteucrung ber anonymen ©rmerbâgefettfcgafteit, nub ein

fotcgeS beä fperrtt @b. ®cfeitftein=(Scgröter über ba§

3oft» ttnb .ßaubefätuefen. ®ie ®iëfttffion, an loelcfjer fid;
bie Oppofition, bie nad; ben Sfbftiiittttititgeit 311 fegtiegen,
überhaupt nur fegmad; oertreten mar, faft gar uidjt betgei»

tigte, führte jur Stuttagnte fotgenber Sefotutioiten: Sit Sejug
auf bie äRotioit ©titngi befet) tiefst bie Serfammtuitg : 1) bag
fie mit beut fpriitjip ber ©efteiteritng alter ®rmerb§»
gefettfd;aften einüerftanben fei; 2) bag attd; bie 3^"==

tratbahn, metcher für bett Setrieb ber Sagn (Steuerfrei»
geit jugefagt ift, für it;re fRebengefd;äfte, bett betrieb be§

Sagergattfeê, bie 2öirtf;fd;aft ttttb ben SBeinfjanbet, jur Se»

ftettenutg hcrattgejogett toerbe. ®ie fRefohttiorteu ©efenftein
gingen bahnt: in Betracht, bag bie fegmegjertfege 3ott= ttttb
JpanbetSpotitif feit bett leiten fünf Sagren eine oottftänbig
oerfegtte ttttb für bie Sdjroeg ruittöfe ift ttnb ber beftegettbe

3oütarif ttad; feiner fRidjtuitg genügt, fott ber Suttbe3ratf;
erfuegt merben, ben |>anbet3öertrag mit ®eutfdjtanb
üom 30. 3itni 1885 ait 31t lünbigen unb bie geeigneten
äRagregetn 51t einer energifegett nationalen fd;m ci3eri=
fd;ett 301f= itub fpanbetêpotitif ju treffen. Seibe
fftefotittionen mttrbett mit alten gegen öietteiegt 8 big 10
Stimmen ber Sppofition angenommen.

Sit feinen ©röffnuttgSmorten betoute ber Seiter ber

Serfetmtmtg, fperr gag, SRitrebaftor beä „SSolfêfreuttb",
bag gerabe bie 3af;treicf;e ®geitita(;me bemeife, bag etma§
faut im Staate fei. Rad; bett Arbeitern, bie fid; topfer
gemehrt, tontine nun and; ber SRittetftanb att bie Steige,
feilte Etagen gettenb 31t madjett ttttb fie bi§ 31t ben Segörben
in Safet ttttb Sern bringen 31t laffett. (Selb ift bie groge
9Jtad;t, oott metdjer 31t ©runbe geridjtet 31t merbett, ber
SRittetftanb fürd;tet ttttb ba treten Uorjügiid; jmei Sebent
befannte liebet 31t Sage : ©efetlfd;aften mit grogett ÜJRittetn,
metege ba§ ^teiitgemerbe unb ba§ ftattbmerf fegäbigett ; biefe
motte matt 31000 iticgt oertitgen, aber e§ fott igitett fein
SOJonopot ber Steuerfreiheit jugeftanbett merben; fobaitu ba§

®arniebertiegen tton Raubet unb ©enterbe, eine fyotge beê

Stitfgebenë einer natiouaten fßotitif; mir taffett tittâ gut»
miitgig oottt 21tt§faube bie ^cittbe brüefett, bi§ ttnl baê Stut
unter bett Rägettt geroorfprigt; bie ©roginbuftrie ftagt, bag
fie anger Stanb gefegt fei, mit bem Stuëtanbe 31t fonfurriren
unb fitcgt fid; bann babttrd; 31t getfett, bag fie bie Sögne
igrer Arbeiter gerabbriidt.

<Stüit3i fegte fobatttt auêeittanber, bag ba§ Äapitat,
ba§ er gttr Sefteitermtg heraujttgiegeu miiitfd;e, ba§ att§»
miirtige, fid; gar nid;t uationat bemiefett gäbe, atfo eine

Segünftigung itt <Steuerfacgen niegt oerbteue; at§ Seifpiet
mirb bafür bie ©ottgarbbagn angefiigrt. ®ie ffentratbagit
fobann geniegt Steuerfreiheit für eine 9îeit;e oott Setriebeit,
bie niegt in ber ßott3effion entgatten finb ; mie biefe, fo
fottten fobann attd; bie attbern @rmerb§gefetlfd;aften, metd;e
ben Scgitg be§ Staates itt Slttfprucg ttegntett, befteuert
merbett. Sitte biefe ©efettfegaften fönitett fomogt igr Ser»
mögen, at§ igr ©infommett gan3 gut berfteitern. ®ag bie§
mögtieg ift, geigen un§ attbere Kantone, oorab Scgaffgaufen
uttb 3iiricg. Serecgnungen Saigoerftänbiger gaben gerau§»
geftettt, bag 3egn grögere giefige ©efettfegaften allein 380,000
^rattfen att bie öffeuttid;en Steuern beitragen fönnteit, im
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„Den Gesellen aufmunternd zusprechen, ist halb' TaDerk."
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ZU Wknktttismlilg der mWiliien Lage des

ilierkerstaildes in der Schiueiz mid der Mittel

Atlhiitsc dieses Nothstandes

fand in der von uns gemeldeten Vorversammlnug in Basel
am letzten Sonntag eine eigentliche Volksversammlung in
der Bnrgvogtei daselbst statt.

Dieses große Programm wurde auf zwei wesentliche

Punkte beschränkt: ein Referat des Hrn. Stüuzi-Müller
über seinen bekannten im Großen Rath gestellten Anzug,
Besteuerung der anonymen Erwcrbsgesellschafteu, und ein

solches des Herrn Ed. Eckenstein-Sch röter über das

Zoll-- und Handelswesen. Die Diskussion, an welcher sich

die Opposition, die nach den Abstimmungen zu schließen,

überhaupt nur schwach vertreten war, fast gar nicht bethei-
ligte, führte zur Annahme folgender Resolutionen: In Bezug
ans die Motion Stünzi beschließt die Versammlung: 1) daß
sie mit dem Prinzip der Besteuerung aller Erwerbs-
gesellschaften einverstanden sei; 2) daß auch die Zen-
tralbahn, welcher für den Betrieb der Bahn Steuerfrei-
heit zugesagt ist, für ihre Nebengeschäfte, den Betrieb des

Lagerhauses, die Wirthschaft und den Weinhandel, zur Be-
steuerung herangezogen werde. Die Resolutionen Eckenstein

gingen dahln: in Betracht, daß die schweizerische Zoll- und

Handelspolitik seit den letzten fünf Jahren eine vollständig
verfehlte und für die Schweiz ruinöse ist und der bestehende

Zolltarif nach keiner Richtung genügt, soll der Bundesrath
ersucht werden, den Handelsvertrag mit Deutschland
vom 30. Juni 1885 an zu kündigen und die geeigneten
Maßregeln zu einer energischen nationalen schweiz eri-
scheu Zoll- und Handelspolitik zu treffen. Beide
Resolutionen wurden mit allen gegen vielleicht 8 bis 10
Stimmen der Opposition angenommen.

In seinen Eröffnungsworten betonte der Leiter der

Verste^mnlung, Herr Fäh, Mitredaktor des „Volksfreund",
daß gerade die zahlreiche Theilnahme beweise, daß etwas
faul im Staate sei. Nach den Arbeitern, die sich tapfer
gewehrt, komme nun auch der Mittelstand an die Reihe,
seine Klagen geltend zu macheu und sie bis zu den Behörden
in Basel und Bern dringen zu lassen. Geld ist die große
Macht, von welcher zu Grunde gerichtet zu werden, der
Mittelstand fürchtet und da treten vorzüglich zwei Jedem
bekannte Uebel zu Tage: Gesellschaften mit großen Mitteln,
welche das Kleingewerbe und das Handwerk schädigen; diese
wolle man zwar nicht vertilgen, aber es soll ihnen kein

Monopol der Steuerfreiheit zugestanden werden; sodann das
Darniederliegen von Handel und Gewerbe, eine Folge des

Aufgebens einer nationalen Politik; wir lassen uns gut-
müthig vom Auslande die Hände drücken, bis uns das Blut
unter den Nägeln hervorspritzt; die Großindustrie klagt, daß
sie außer Stand gesetzt sei, mit dem Auslande zu konkurriren
und sucht sich dann dadurch zu helfen, daß sie die Löhne
ihrer Arbeiter herabdrückt.

^ Stünzi setzte sodann auseinander, daß das Kapital,
das er zur Besteuerung heranzuziehen wünsche, das aus-
wärtige, sich gar nicht national bewiesen habe, also eine

Begünstigung in Steuersachen nicht verdiene; als Beispiel
wird dafür die Gotthardbahu angeführt. Die Zentralbahn
sodann genießt Steuerfreiheit für eine Reihe von Betrieben,
die nicht in der Konzession enthalten sind; wie diese, so

sollten sodann auch die andern Erwerbsgesellschaften, welche
den Schutz des Staates in Anspruch nehmen, besteuert
werden. Alle diese Gesellschaften können sowohl ihr Ver-
mögen, als ihr Einkommen ganz gut versteuern. Daß dies
möglich ist, zeigen uns andere Kantone, vorab Schaffhausen
und Zürich. Berechnungen Sachverständiger haben heraus-
gestellt, daß zehn größere hiesige Gesellschaften allein 380,000
Franken an die öffentlichen Steuern beitragen könnten, im

schweizerische Handwerksmeister! werbet sür Eure Zeitung!
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2lrabesfe.
lÏÏotio für Deforationsmaler uttb Stemmeisen,

(îtus Otto Spaniers „^Ituftr. KomicvfationS'Sctifoii.)

-

©äugen fönnteu fo 8—900,000 gr. an Steuern erhoben
unb bie ©efijite ber StaatSredjuung bnniit gebecft werben.

•Rad) .fjerrit ©cf en ft ein ftefjt bie $olifrage fo, baff
nnfere 9îacf)6aru jitm Sdpthjotl übergeben, um ihre eigene

Slrbeit gu garaittiren unb ttnfer Selb in i£jre Soffen jtt
leiten, wäfjreitb wir atlein beim Spftem bes greifjanbetS

geblieben finb. So »erfüllt ttnfer ©jçport, bie Söf)tte fittfen,
bie Snbuftrie nimmt ab unb ber SKittelftanb gefjt gum $ro=
letariat über, fo bafj eS gtileljt bei ttnS nur ttocf) fWeicfje

unb Stritte gibt. ©S ift nottjtoeubig, bafj wir eine eigene

nationale fßolitif befolgen, ofme eine foldje ift eilt Staat ber

Selbftänbigfeit nicht werft). SBir befinbeit uttS im fjuftanbe
ber 9totf)Wetir uttb biirfen nicfjt Stiles bent greitjanbel opfern.
Sie SSorwänbe, welcfje gegen bett Sdjuhgoll oorgebradjt
Werben, finb nur Sdjredmcinnctjeit; bie ©etjauptitir^.ber
SJianctjeftermiiuuer, oom ©ebeifjen ber (Srofjinbuftrie (länge

baSjettige beS SIeiugewerbeS ab, ift uitwatjr; gerabe umge=

feljrt, ftatt beffett Sebett ift fie beffett Sob, wie in ber Oft-
fdjweig bie Stieferei ltttb ouberSwo oitbere Snbuftrien be=

weifen. SSegett ber beftehenbeit gottoerljättniffe fefjett wir
einen attgemeineu fKiicfgang ber (Sewerbe, nur ttocf) ber

©iftbaitm ber S3orfe gebeitjt. Sie ffotloerfjältniffe eutuatioita»

tifireu bie gnbuftrie, Wetdje fic£; gitiaten im SluSlaube etabtirt.
Sobantt Ijerrfctjt bei tittS, toie TtirgettbS, ber ©goiSmuS, feilte

Solibarität ber Sutereffen ; wir geben beut StuSlattb bett

SSorgug, alte SHeiber, bie „ßiinmeraitSrüftung bis gum fteinfteu
Sebtirfitifj f;erab, Witt attS beut SluStaub belogen Werben;
fo öerbtutet ttnfer ^jattbroerf ober wirb guttt Äramtaben
beS SlttSlanbeS. ©afj ber Sctju^ott nicht einer inbirefteit
Steuer, wetd;e uttfere S3ebürfniffe üertljeuern, gteictjguftefteu

ift, t;at giirft 93iSmarcf bemiefeu ; bie iforugötte g.
$3. trägt

und) itjiti baS StuSlattb, unb mit Söefjagen ergäfjtt er üott
ber ©utmüt^igfeit ber Stacfjbaru, Welctje ©eutfd)taubS Äaffett
fütteu. Sit granfreid) f;errfd;ett trot; ber Schutjgötte auf
©etreibe bie gteicfjeu fßreife wie friitjer. SBaS ber Staat
buret) bie .gölte gewinnt, baS fommt bttrd) mannigfattige
Ifanäte ttitb @inrict)tungeit wieber bettt Sürger gitgute. giir
fogiate ©ittge, wie g. S3, bie obligatorifdje ßrattfenoerfidjerung,
haben Wir fein ®elb. Sie Slrbeit wirb immer fet)teet)ter

begafjtt, ber ftapitoliSmuS t;at eine Reform nötfjig, bmnit

er bie Slrbeit belohne, bie itjm altein je^t gugute fommt.

Rid)t oott Ueberprobnftioti foil man rebett, fottberit üott ber

Ünfäfjigfeit beS $attfenS uttb ait biefer Sage ift ba§ 9Ratt=

d)eftertt)iim Sdpilb. ©ie Seute haben baS @elb uid;t gum
• kaufen, weit ber Strbeitstofjn ein mitunter ift. ©ie Söfitttg
ber Strbeitertoljnfrage ift barum brittgenb nötfjig. SBir miiffen
unfern iiationaten Stanbpunft euergifdj Wal;rett unb ttnS

fetbft fd;ii^en. ©ttrd) ©rfafjruttg ift Rebner Sd;itt;göttner

geworben, Slug' tun Slug', gafpt «m gaf)tt gegenüber beut
SluStanb!

Rebtter get)t auf eine ®ritif" beS fpanbetSüertrageS mit
granf'reid) ein ; ba reisten wir mit uttferm alten ©arif üott
1864 nad) ißariS, wäf)reub bie fyrangofett einen neitefteit
oou 1881 hatten. ©ieS jufammengetjatten mit beut SReift»
begünftiguugSoertrag oou ©eutfd)lanb letjvt ttnS, toie einteilte
angeführte S3eifpiele beweifett, bafj biefer nur ein fdjüiteS
SBort war, für uns feinen Rortl)eil bradpe, bafj uietmefjr
bie gölte immer ntefjr fjinnufgefdjraubt werben. ©iefe fog.
SJieiftbe'güuftiguitg ift nur eine fijftematifcfje Sefcbuiumetung.
Sllfo füubigeit toir biefen ^attbeisoevtrag mit S)eutfd;taub.
Uttfere ffötle finb attgu niebrig, biejenigett fyranfreidjS fdjoit
finb uuferent S3erfet)r ltugüuftig, werben eS aber uod) met)r
in fyolge beS ülteiftbegiinftigungSoertrageS mit ®eutfd)tanb.
Schreiten wir atfo, wenn feilt neuer SSertrng ntög(id) ift,
gu Äantpfgütteu, ertjötjeit wir bie ffötte auf Sprit,' .ßuefer,
SSier, eS ift bieS nur fRotfjwefjr, uufere nationale ©tjre liegt
im Spiet. S3elebeit wir ttttfer Dlatiouatgefütjt, ba§ @efüt)t
unferer 3ufammenget)örigfeit, unfern Patriotismus!

Stn ber Ijierauf fotgenben ©iSfuffiott, bie fid; meift auf
bie ©tjefeu ©efeufteiu befd;räufte, bettjeitigteu fid) Üfebaftor
St ä f iit Böfingen, ber fiel; für bie StnSfüt)ruitgett ©cfenfteitiS
auSfpradj ttitb bie Slenberuttg itttferer ^oltpotitif atS eine
©pifteujfrage ber Sdjweij bejeidjttete. SBeber um Sdpttyoft,
ttocf; greitjaubel, fottberit um eine geredjte unb el;rtid;e Äott=
furreitg t)anble eS fid). ©S ift traurig, bafj wir nur wegen
unferer billigem Söfpte mit bent StuSlattb fonfurrengfäf;ig
feitt miiffen ; ttad; fjöljern Söljiteit tnüffen wir'trachten, beffere
SSotfSernährung bamit ermögtidjen, baS befte fötittel gegen
bie Sd;nopSpeft. SBir miiffen meljr thutt für tectjitifche
SliiSbilbuitg, eine rationette SSolfswirttjfdjaft einführen; bie
ifjotitif beS greihanbelS ift bie ber Slitardjie, toir toerbett

ju ©ritube gehen, wenn toir itidjt umfehren.
Stud; Diebaftor 9töt;li auS ßürich, ber fid) als 9ïe=

präfeutant be§ SBirtheoereittS oorfteltt, ftimmt mit bett fRe=

foluttouen ©efeuftein übereilt; ©ewerbe unb Subuftrie finb
oerful)rwerft; bod) bürfen wir nicht SltleS bett S3e[)ürbett itt
bie Schul)e fd)ütten, wir t)nbeit felbft bem gre'ihaubet bett
ginger gereid;t uttb il)tt babei uerloreit, wir haben uufere
Sacpe uerjubet. greit)aubet ift ibeal, Sdju^on brutat, wir
miiffen beitnod) uns biefeitt juorbtteu. Sim 33ititbeSratbSf)auS
füllte bie 3ufd)rift ftet;en : „0 tempora, o mores, bie @ruub=
jähe fittb capores!" Stn ber @teicf)bereit)tiguug otter @e=

werbe, wie |te bie SSerfaffuitg proflamirt, fotteu wir feftt)atten.
Stod) folgten aitbere guftintmenbe Sieben ; unter Slnberm

würbe auch bebauert, bafj feiner ber SSertrcter 33afetS itt
ber SitnbeSüerfaittnttung hiev aitwefettb fei; and) würbe eilte
Scinde gegen Söefteuernttg beS fl'oufutttüereittS eingeigt, ber
ben SBttd)er ber §änbter oertilgt habe, nur ntüffe matt fid)
itt Std)t nehmen, bah er itidjt, wie itt ßürid), itt bas gaf)r=
waffer beS ©rofjfapitalS eiutettfe. ©in Sfttberer Woüte and)
bie SiieberlaffungSfrage l;erbeigiehett uttb ein ©fitter wieS
auf notl)wenbigeS Sparen t)iu, baS neben einer guten f]ott=
politif eiuhergehett foil. S3ei Stbfd)lujj ooit SSerträgeit mit
bem SlttSlanb fei gröjgere SSorfid;t ju empfel)teit. ©r. S3 rü ft=
teilt fonftatirte, bafj über bie ißriu-ppieit ber Stüngi'fchen
URotiou feine grofjett ©ifferettgett beftet)en; über bie Slrt ber
SluSfül)ruttg unb befonberS in 93egttg auf ©oppelbefteiteruug
liegt ein eibgettöffifcl)er ©efeheSentwurf üor, beffett Sd)icf'fat
wir abwarten föttiten. gtt ber grage ber $aßpotitif finb
jebod) nicht Stile einig. SBeld)e Slrbeit folt gefd;iifet Werben
Sa freuten fid) eben bie Oerfd)iebenett Sntereffett. Unfer
ifollgefeh ift baS ©rgebitifj eitteS ÄatupfeS, über WeldjeS,
trot; ber atlfältigen Sd)Wäcl)en, fein Sîeferenbitm begehrt
Werben ift. SBer beweist übrigens, bafj ber üieidjthum bttrd)
Sd)ithjülle ert)öl)t loerbe? SBeittt Ifampfgölte etwas niit;eit,

34 Illustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung.

2lrabeske.
Motiv sür Dekorationsmaler und Steinmetzen,
(Aus (>?tte Spaniers „Jllustr, Aenversations>Le»ikc>n,)

lZ- -

Ganzen könnte» sv 8—RllhvlX) Fr. an Steuern erhaben
und die Defizits der Staatsrechnnng damit gedeckt werden.

Nach Herrn Ecke »st ein steht dir Zvllfrage sv, daß
unsere Nachbarn zum Schutzzoll übergehen, um ihre eigene

Arbeit zu garantiren und unser Geld in ihre Kassen zu
leiten, während wir allein beim System des Freihandels
geblieben sind. So verfällt unser Export, die Löhne sinke»,

die Industrie nimmt ab und der Mittelstand geht zum Pro-
letariat über, so daß es zuletzt bei uns nur noch Reiche
und Arme gibt. Es ist nothwendig, daß wir eine eigene

nationale Politik befolgen, ohne eine solche ist ein Staat der

Selbständigkeit nicht werth. Wir befinden uns im Zustande
der Nothwehr und dürfen nicht Alles dem Freihandel opfern.
Die Vorwände, welche gegen den Schutzzoll vorgebracht
werden, sind nur Schreckmännchen: die Behauptung, der

Manchestermänner, vom Gedeihen der Großindustrie hänge

dasjenige des Kleingewerbes ab, ist nmvahr; gerade nmge-
kehrt, statt dessen Leben ist sie dessen Tod, wie in der Ost-
schweiz die Stickerei und anderswo andere Industrien be-

weisen. Wegen der bestehenden Zollverhältnisse sehen wir
einen allgemeinen Rückgang der Gewerbe, nur noch der

Giftbanm der Börse gedeiht. Die Zollverhältnisse entnationa-
lisiren die Industrie, welche sich Filialen im Auslande etablirt.
Sodann herrscht bei uns, wie nirgends, der Egoismus, keine

Solidarität der Interessen; wir geben dem Ausland den

Vorzug, alle Kleider, die Zimmeransrüstung bis zum kleinsten

Bedürfniß herab, will ans dem Ausland bezogen werden;
so verblutet unser Handwerk oder wird zum Kramladen
des Auslandes. Daß der Schutzzoll nicht einer indirekten

Steuer, welche unsere Bedürfnisse vertheuern, gleichzustellen

ist, hat Fürst Bismarck bewiesen; die Kornzölle z. B. trägt
nach ihm das Ausland, und mit Behagen erzählt er von
der Gntmüthigkeit der Nachbarn, welche Deutschlands Kassen

füllen. In Frankreich herrschen trotz der Schutzzölle ans

Getreide die gleichen Preise wie früher. Was der Staat
durch die Zölle gewinnt, das kommt durch mannigfaltige
Kanäle und Einrichtungen wieder dem Bürger zugute. Für
soziale Dinge, wie z. B. die obligatorische Krankenversicherung,
haben wir kein Geld. Die Arbeit wird immer schlechter

bezahlt, der Kapitalismus hat eine Reform nöthig, damit

er die Arbeit belohne, die ihm allein jetzt zugute kommt.

Nicht von Ueberproduktion soll man reden, sondern von der

Unfähigkeit des Kaufens und an dieser Lage ist das Man-
chesterthum Schuld. Die Leute haben das Geld nicht zum
Kaufen, weil der Arbeitslohn ein minimer ist. Die Lösung
der Arbeiterlohnfrage ist darum dringend nöthig. Wir müssen

unsern nationalen Standpunkt energisch wahren und uns
selbst schützen. Durch Erfahrung ist Redner Schntzzöllner

geworden, Aug' um Aug', Zahn um Zahn gegenüber dem
Ausland!

Redner geht ans eine Kritik des Handelsvertrages mit
Frankreich ein; da reisten wir mit unserm alten Tarif von
1864 nach Paris, während die Franzosen einen neuesten
von 1881 hatten. Dies zusammengehalten mit dem Meist-
begünstignngsvcrtrag von Deutschland lehrt uns, wie einzelne
angeführte Beispiele beweisen, daß dieser nur ein schönes
Wort war, für uns keinen Vortheil brachte, daß vielmehr
die Zölle immer mehr hinaufgeschraubt werden. Diese sog.

Meistbegünstigung ist nur eine systematische Beschummelnug.
Also kündigen wir diesen Handelsvertrag mit Deutschland.
Unsere Zölle sind allzu niedrig, diejenigen Frankreichs schon
sind unserem Verkehr ungünstig, werden es aber noch mehr
in Folge des Meistbegünstigungsvertrages mit Deutschland.
Schreiten wir also, wenn kein neuer Vertrag möglich ist,

zu Kampfzöllen, erhöhen wir die Zölle auf Sprit, Zucker,
Bier, es ist dies nur Nothwehr, unsere nationale Ehre liegt
im Spiel. Beleben wir unser Nativnalgefühl, das Gefühl
unserer Zusammengehörigkeit, unsern Patriotismus!

An der hierauf folgenden Diskussion, die sich meist auf
die Thesen Eckenstein beschränkte, betheiligten sich Redaktor
N ä f in Zvfingen, der sich für die Ausführungen Eckensteins
aussprach und die Aenderung unserer Zollpolitik als eine
Existenzfrage der Schweiz bezeichnete. Weder um Schutzzoll,
noch Freihandel, sondern um eine gerechte und ehrliche Kon-
kurrenz handle es sich. Es ist traurig, daß wir nur wegen
unserer billigern Löhne niit dem Ausland konkurrenzfähig
sein müssen; nach höhern Löhnen müssen wir trachten, bessere

Volksernährung damit ermöglichen, das beste Mittel gegen
die Schnapspest. Wir müssen mehr thun für technische
Ausbildung, eine rationelle Volkswirthschaft einführen; die
Politik des Freihandels ist die der Anarchie, wir werden
zu Grunde gehen, wenn wir nicht umkehren.

Auch Redaktor Nötzli aus Zürich, der sich als Re-
präsentant des Wirthevereins vorstellt, stimmt mit den Re-
svlutionen Eckenstein überein; Gewerbe und Industrie sind
verfuhrwerkt; doch dürfen wir nicht Alles den Behörden in
die Schuhe schütten, wir haben selbst dem Freihandel den
Finger gereicht und ihn dabei verloren, wir haben unsere
Sache verjudet. Freihandel ist ideal, Schutzzoll brutal, nur
müssen dennoch uns diesem zuordnen. Am Bnndesrathshans
sollte die Inschrift stehen: „<) tomporn, o moros, die Grund-
sütze sind mrporos!" An der Gleichberechtigung aller Ge-
werbe, wie pe die Verfassung proklamirt, sollen wir festhalten.

Noch folgten andere zustimmende Reden; unter Anderm
wurde auch bedauert, daß keiner der Vertreter Basels in
der Bundesversammlung hier anwesend sei; auch wurde eine
Lanze gegen Besteuerung des Konsumvereins eingelegt, der
den Wucher der Händler vertilgt habe, nur müsse man sich
in Acht nehmen, daß er nicht, wie in Zürich, in das Fahr-
wasser des Großkapitals einlenke. Ein Anderer wollte auch
die Niederlnssnngsfrage herbeiziehen und ein Dritter wies
auf nothwendiges Sparen hin, das neben einer guten Zoll-
Politik einhergehen soll. Bei Abschluß von Vertrügen mit
dem Ausland sei größere Vorsicht zu empfehlen. Dr. Brüst-
lein konstatirte, daß über die Prinzipien der Stünzi'schen
Motion keine großen Differenzen bestehen; über die Art der
Ausführung und besonders in Bezug auf Doppelbesteuerung
liegt ein eidgenössischer Gesetzesentwurf vor, dessen Schicksal
wir abwarten können. In der Frage der Zollpolitik sind
jedoch nicht Alle einig. Welche Arbeit soll geschützt werden?
Da kreuzen sich eben die verschiedenen Interessen. Unser
Zollgesetz ist das Ergebniß eines Kampfes, über welches,
trotz der allfälligen Schwächen, kein Referendum begehrt
worden ist. Wer beweist übrigens, daß der Reichthum durch
Schutzzölle erhöht werde? Wenn Kampfzölle etwas nützen,
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fo faitn mau ficf( aucf) ju fotcfjett oerftehen. Uebrigeng gleidjt
fid) un fer ©jport mit bent Doit deutfdjlaitb »erhältnißmäßig
fo jtem(id) aug, itttb unfer Slationalwoßl ftanb ift
beffer a l g ber ® e u t f c£j £ a it b g Söir biirfeu aucf) uid)t
itberfeßett, welche Sortßeile ung iut grembeit- unb iut 85er=

eblunggoerfeßr zufließen. daß ber Arbeiter fid) für feitt
9îed)t!! metji't, ift nur zu billigen; feibft ein Strife
ift nidjt »erwerflicß, menu er zum Scßitß biefer
Secßte unternommen wirb.

So »erlief bie beinahe »ierftünbige Sigfuffiott itt aiter
Süße. Slur einmal wollte bei bem foebett ffi^irten Sor»

trag ©infpracße erhoben werben. der Sebtter weljrte fid)
aber energifcß für bag freie SSort in einer „Sagler Sattbg»

gemeinbe" unb würbe barin wirffant »oitt fßräfibenten utt»

terftüßt. Unter bem ©efang : „Surft bu mein Saterlanb!"
ging bie Serfammlitttg augeinauber. (91. 3- 3-)

cEtriigc IPorte über 6as ^e^rlingsmefen.
(@itiflefanbt.)

Obfdjoit über btefeg Kapitel fd)oit »iel gefdjriebeit uub

gefprocßen werben ift, eröffnen fid) ung bei näherer 93e=

tradjtung immer wieber neue ©eficfftlpunfte. 3" öer
Ueberjeuguug ift mau inbeß gefommeu, baß eine gut »er»

brad)te Sehrzeit-unb Sßanberfdjaft, welcher eine gute elterliche

©rzießung »orauggegangen ift, bag ©lüd beg jungen |janb=
werfg- unb ©ewerbemanneg begrünbett. Sßir wollen für
beute nur beit Sefjrling ein wenig in'g Singe faffen.

die j£l)atfacfje, baß eg Seljrmeifter gibt, welche beit

Seßrburfchen ju ganz anbern dingen »erweuben, afg jit
betten beg ©efcßäftg, ift zu befaitnt, alg bafj wir Weiter bar»

auf eintreten follteit. Sit feinem Seßroertrag ift bie Se»

ftimniuug aufgenommen, baß ein Prinzipal eine fotcEje Ser»

wertljuitg ber Seßrlinggfraft »orneljmen bürfe, foitacf) wäre
fie eine Sertragguerleßung. SBenn eg nur bie einzige wäre,
ginge eg noch ait. ©in gewaltiger Serftoß im Seßrlingg»
Wefett ift eg, wenn ber SOfeifter bett Sünglittg nur tttedjanifd)
iit bett gu erlernenben Seruf eiubriltt. dieg gefd)iel)t »on
ber üDleßrzaßl berjeitigen, bie ein folcßeg Sehramt antreten,
der junge ÜJlamt foil fo rafcß alg möglich einige rnedja»

nifeße Fertigfeiten fid) aneignen, bamit er balb etwag „leiften"
unb einen ©efellett ober ©eßülfett erfeßen fann. gm» Seob»

ad)ten unb denfen wirb er nidjt angehalten, wenn er fidj
nidjt felber 51t helfen weip. 9lun muß aber jeber »erftän»
bige §anbwerfgnteifter wiffett, baf) ein gad), Weld)eg me»

djanifd) angelernt wirb, im Seifte meßt haften bleibt. SJlait

mad)t bie nâmliclje ©rfaßrung aud) bei »erfeßiebenen Unter»
ridjtggegenftänben in ben Schulen. SBenu eine Sache »01t

ber geiftigen ft'raft beg Semenben nicht »ollftäitbig er» unb

umfaßt Wirb, bann fann and) bie $anb, bag bie Slrbeit
permittelnbe ©lieb, nur UmwHfommeneg »errichten.

Seim ©ewerbg» unb Hattbwerfglehrlinge fommt bag

Söeitere noch hinzu, ^ ^r ©efchäftgeigenthümer feiten
ben Unterricht felbft übernimmt; er betraut bamit einen

feiner Slngeftellten, in einem gröfjertt Sltelier, wenn'g gut
geht, ben ©efdjäftg» ober Sßerffüßrer. daß bieg in allen
fällen zwedmäßig, bem ©efchüft unb bem ,,Sehrbuben"

erfprießlidj, bezweifeln wir. Feber fefbftftänbige Slrbeiter
i erblicft im anfommenben Seßrling einen fünftigen fRioalen.
I SBettn er benfelbeit battn noch in ben Seruf einführen mufj,

fo tßut er eg mit SSiberftreben. Äeiit SSunber, wenn bie

Sehre oberflächlich unb meeßattifd) »or fid) geht unb ber

Sehrling am ©rbe ber Sehrzeit noch nicht »iel können unb-

Stiffen befißt. SBir haben feßon oft junge Slrbeiter, faum
ber Seßrwerfftatt entronnen, gefeßen: fie mufjten an einem

anbern Orte beinahe wieber »on »ornen anfangen. ®e=

flieht eg noch, ^aß ber Sehrling wäßrenb ber Sehre »on

—

mel)rern Slrbeitern inftruirt wirb, fo bafj er ber Spielball
mehrerer Slngeftelllen unb »ielleicßt noch beg fDîeifterg fein
muß, fo ift bie Situation noch »iel fcßlimmer.

Um biefe Uebelftänbe im Seljrlinggmefeit z» befeitigen,
follte utibebiitgt währeitb ber Sehre jebeg Saßr eine prü»
fung abgenommen werben, unb zwar »on ©fperten, welche
ber Sater, Pflegoater ober Sormunb, ber Seßrmeifter unb
ein im Orte fid) allenfatlg »orfinbenber .^attbwerfer» ober
©ewerbeoereiti z" gleichen dßeileti bezeichnen foil, ©g
wären bag int Slllgemeinett brei Prüfuugginfpeftoren. 3m
Slotßfalle bitrfteu jwei ober auch einer, »om erwähnten
Serein ernannt, genügen. §ier mühte alfo ber Sehrling
ßettgttih über bie erworbenett Serttfgfähigfeiteit ablegen unb
föitnte bamit gteidfzeitig aucf) eine fülnfterarbeit jeweilen
»orgelegt werben. Slm Sd)luf) ber Sefirzeit l)ütte bann
felbftoerftänblich eine ©eneralprüfuitg ftattzitfinben. @g

wäre bieg beffer, alg tuettu fid) bie »äterlidje ©ewalt beg

Se()rlingg auf bie Slngabett unb Serfid)ernngett beg Settern
unb bie beg fßrittzipalg »erlaffett müßte!

®antt wirb ein anberer ißmiU im Sehrlinggmefen
itt ben meifteit Sranchen »ergeffen ; bag ift ber Unterrid)t
im ßattfmänttifdjett. Sebeg ©.toerb unb .ôattbwerf, aud)
wenn eg nidjt eigentlich ^anbelggefchäft ift, hat eine fattf»
mättnifche Seite. ®er, welcher ihm »orfteljt, muß ttadi
bett fît0 £) 11ta teria lpreifett, ttad) ben greifen anberer fpülfg»
mittel, nach gehabter 9Jtü()e, Soften unb ^eitoerlufte bie

aug ber SBerfftatt heroorgegangene Slrbeit richtig z» tajiren
»erftehen. S)arin »erfeßten fiel) aber »iele ^anbwerfg» unb
©ewerbgleute ; fie geßett entweber zu had) aber z» tief —
beibeg Z» itjeent Sd)abett. Unb warum wiffen fie nicht
bie richtige Seredjnuitg anzttwenben ; Stiitwort: Sie
habeng nicht gelernt. SBag fie wäßrenb ber Sehrzeit in
biefe.» Sezießung etwa erßafchett fotmten, ift nid)t gettugenb.
Sllfo ein neuer Fingerzeig für prinzipale, bie fid) Seßr»
finge halten wollen

Slttd) in ber Sudjfûhrung follte jeber Seßrlittg unter»
ridjtet feitt, fei eg burch bett Seßrmeifter ober bureß neben»
bei befudjte fyortDitbunggfchufen k.

lleüer 5as Porrtdfteri unb Schärfen
ber Sägen

entnehmen wir ber „ffeitfdjrift für ®red)g(er" fyofgenbeg :

©in alteg Spricßwort fagt: „SBie bag Sßerfzeug fo ber
Slrbeiter" unb eg trifft aud) meiftettg Z", benn Wer fein
SBerfzettg nicht in guten Staub z" feßett ttnb zu halten
»erfteßt, wirb attd) feine gute Slrbeit z» mad)en ittt Stanbe
fein, ©in attbereg Spricßwort fagt: „®uteg SBerfzeug ift
ßalbe Slrbeit." Slttd) bag trifft zu, unb wirb bie Säge
bei allen SSerfzengen eineg §olzarbeiterg in erfter Seiße
bagjettige Söerfzeug fein, wo eg am meifteit ßeroortritt unb

zur Sßaßrßeit wirb. ®ie Säge, eineg ber wießtigften Sir-
beitginftrumente aller Holzarbeiter, ift zu gleicher ffeit aber
aueß eineg ber banfbarftett unb anftrengenbften: feßon beg

leßtern Umftanbeg wegen fantt meßt genug jeber Arbeiter
in feinem eigenen Sittereffe barauf ßingewiefen werben, feine
Sägen immer in beftmöglidjem ^uftanbe z" erhalten. ®ie
Hattbfäge ift eittg »on benjenigen Söerfzeugen, weldje in
ber Pegel »on denjenigen »orgerießtet unb gefcßärft wer»
ben müffen, welche biefeiben brauchen, unb fommt eg baßer
feßr ßäufig »or, baß bamit ganz gebanfenlog unb oßtte
alleg Serftänbniß »erfaßrett wirb. Sei Sägen mafdjineller
Strt trifft matt bag weniger häufig, weil bort meßr Slnf»
ft^t ift nnb Slcßt barauf gegeben wirb, atteß in ber Segel
bag Scßärfen meßr gefd)ulten Slrbeitern obliegt. Seittt
Sorrichten einer Säge gilt alg erfte Sebingung, naeßzufeßen,
in Welcßem $uftanbe fieß bie 3äßne befinben, ba burch
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so kann man sich auch zu solchen verstehen. Uebrigens gleicht
sich unser Export mit dem von Deutschland verhältnißmäßig
so ziemlich aus, und unser Nationalwohlstand ist

besser als der Deutschlands!! Wir dürfen auch nicht
übersehen, welche Vortheile uns im Fremden- und im Ver-
edlungsverkehr zufließen. Daß der Arbeiter sich für sein
Recht!! wehrt, ist nur zu billigen; selbst ein Strike
ist nicht verwerflich, wenn er zum Schutz dieser
Rechte unternommen wird.

So verlief die beinahe vierstündige Diskussion in aller
Ruhe. Nur einmal wollte bei dem soeben skizzirten Vor-
trag Einsprache erhoben werden. Der Redner wehrte sich

aber energisch für das freie Wort in einer „Basler Lands-
gemeinde" und wurde darin wirksam vom Präsidenten un-
terstützt. Unter dem Gesang: „Rufst du mein Vaterland!"
ging die Versammlung auseinander. (N. Z. Z.)

Einige Worte über das Lehrlingswesen.
(Eingesandt.)

Obschou über dieses Kapitel schon viel geschrieben und

gesprochen worden ist, eröffnen sich uns bei näherer Be-

trachtung immer wieder neue Gesichtspunkte. Zu der
Ueberzeugung ist mau indeß gekommen, daß eine gut ver-
brachte Lehrzeit und Wanderschaft, welcher eine gute elterliche

Erziehung vorausgegangen ist, das Glück des jungen Hand-
Werks- und Gewerbemannes begründen. Wir wollen für
heute nur den Lehrling ein wenig in's Auge fassen.

Die Thatsache, daß es Lehrmeister gibt, welche den

Lehrburschen zu ganz andern Dingen verwenden, als zu
denen des Geschäfts, ist zu bekannt, als daß wir weiter dar-
auf eintreten sollten. In keinem Lehrvertrag ist die Be-
stimmuug aufgenommen, daß ein Prinzipal eine solche Ver-
werthung der Lehrlingskraft vornehmen dürfe, sonach wäre
sie eine Vertragsverletzung. Wenn es nur die einzige wäre,
ginge es noch an. Ein gewaltiger Verstoß im Lehrlings-
Wesen ist es, wenn der Meister den Jüngling nur mechanisch

in den zu erlernenden Beruf eindrillt. Dies geschieht von
der Mehrzahl derjenigen, die ein solches Lehramt antreten.
Der junge Mann soll so rasch als möglich einige mecha-

irische Fertigkeiten sich aneignen, damit er bald etwas „leisten"
und einen Gesellen oder Gehülfen ersetzen kann. Zum Beob-
achten und Denken wird er nicht angehalten, wenn er sich

nicht selber zu helfen weiß. Nun muß aber jeder verstän-
dige Handwerksmeister wissen, daß ein Fach, welches me-
chanisch angelernt wird, im Geiste nicht haften bleibt. Man
macht die nämliche Erfahrung auch bei verschiedenen Unter-
richtsgegenständen in den Schulen. Wenn eine Sache von
der geistigen Kraft des Lernenden nicht vollständig er- und

umfaßt wird, dann kann auch die Hand, das die Arbeit
vermittelnde Glied, nur Unvollkommenes verrichten.

Beim Gewerbs- und Handwerkslehrlinge kommt das

Weitere noch hinzu, daß der Geschäftseigenthümer selten

den Unterricht selbst übernimmt; er betraut damit einen

seiner Angestellten, in einem größern Atelier, wenn's gut
geht, den Geschäfts- oder Werkführer. Daß dies in allen

Fällen zweckmäßig, dem Geschäft und dem „Lehrbuben"
ersprießlich, bezweifeln wir. Jeder selbstständige Arbeiter

^ erblickt im ankommenden Lehrling einen künftigen Rivalen.
Wenn er denselben dann noch in den Beruf einführen muß,
so thut er es mit Widerstreben. Kein Wunder, wenn die

Lehre oberflächlich und mechanisch vor sich geht und der

Lehrling am Erde der Lehrzeit noch nicht viel Können und-

Wissen besitzt. Wir haben schon oft junge Arbeiter, kaum
der Lehrwerkstatt entronnen, gesehen: sie mußten an einem

andern Orte beinahe wieder von vornen anfangen. Ge-

schieht es noch, daß der Lehrling während der Lehre von

—

mehrern Arbeitern instruirt wird, so daß er der Spielball
mehrerer Angestellleu und vielleicht noch des Meisters sein

muß, so ist die Situation noch viel schlimmer.
Um diese Uebelstände im Lehrlingswesen zu beseitigen,

sollte unbedingt während der Lehre jedes Jahr eine Prü-
fung abgenommen werden, und zwar von Experten, welche
der Vater, Pflegvater oder Vormund, der Lehrmeister und
ein im Orte sich allenfalls vorfindender Handwerker- oder
Gewerbeverein zu gleichen Theilen bezeichnen soll. Es
wären das im Allgemeinen drei Prüfungsinspektoren. Im
Nothfalle dürften zwei oder auch einer, vom erwähnten
Verein ernannt, genügen. Hier müßte also der Lehrling
Zeugniß über die erworbenen Berufsfähigkeiteu ablegen und
könnte damit gleichzeitig auch eine Musterarbeit jeweilen
vorgelegt werden. Am Schluß der Lehrzeit hätte dann
selbstverständlich eine Generalprüfung stattzufinden. Es
wäre dies besser, als wenn sich die väterliche Gewalt des

Lehrlings auf die Angaben und Versicherungen des Letztern
und die des Prinzipals verlassen müßte!

Dann wird ein anderer Punkt im Lehrlingswesen
in den meisten Branchen vergessen; das ist der Unterricht
im Kaufmännischen. Jedes G.werb und Handwerk, auch
wenn es nicht eigentlich Handelsgeschäft ist, hat eine kauf-
mäunische Seite. Der, welcher ihm vorsteht, muß nach
den Rohmaterialpreisen, nach den Preisen anderer Hülfs-
Mittel, nach gehabter Mühe, Kosten und Zeitverluste die

aus der Werkstatt hervorgegangene Arbeit richtig zu taxiren
verstehen. Darin verfehlen sich aber viele Handwerks- und
Gewerbsleute; sie gehen entweder zu hoch oder zu tief —
beides zu ihrem Schaden. Und warum wissen sie nicht
die richtige Berechnung anzuwenden! > Antwort: Sie
Habens nicht gelernt. Was sie während der Lehrzeit in
dieser. Beziehung etwa erhäschen konnten, ist nicht genügend.
Also ein neuer Fingerzeig für Prinzipale, die sich Lehr-
linge halten wollen!

Auch in der Buchführung sollte jeder Lehrling unter-
richtet sein, sei es durch den Lehrmeister oder durch neben-
bei besuchte Fortbildungsschulen rc.

Ueber das Vorrichten und schärfen
der E>ägen

entnehmen wir der „Zeitschrift für Drechsler" Folgendes:
Ein altes Sprichwort sagt: „Wie das Werkzeug so der
Arbeiter" und es trifft auch meistens zu, denn wer sein
Werkzeug nicht in guten Stand zu setzen und zu halten
versteht, wird auch keine gute Arbeit zu machen im Stande
sein. Ein anderes Sprichwort sagt: „Gutes Werkzeug ist
halbe Arbeit." Auch das trifft zu, und wird die Säge
bei allen Werkzeugen eines Holzarbeiters in erster Reihe
dasjenige Werkzeug sein, wo es am meisten hervortritt und

zur Wahrheit wird. Die Säge, eines der wichtigsten Ar-
beitsinstrumente aller Holzarbeiter, ist zu gleicher Zeit aber
auch eines der dankbarsten und anstrengendsten: schon des
letztern Umstandes wegen kann nicht genug jeder Arbeiter
in seinem eigenen Interesse darauf hingewiesen werden, seine
Sägen immer in bestmöglichem Zustande zu erhalten. Die
Haudsäge ist eins von denjenigen Werkzeugen, welche in
der Regel von Denjenigen vorgerichtet und geschärft wer-
den müssen, welche dieselben brauchen, und kommt es daher
sehr häufig vor, daß damit ganz gedankenlos und ohne
alles Verständniß verfahren wird. Bei Sägen maschineller
Art trifft man das weniger häufig, weil dort mehr Auf-
ficht ist und Acht darauf gegeben wird, auch in der Regel
das Schärfen mehr geschulten Arbeitern obliegt. Beim
Vorrichten einer Säge gilt als erste Bedingung, nachzusehen,
in welchem Zustande sich die Zähne befinden, da durch
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